
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 57 (1931)

Heft: 27

Werbung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Gregorli hat Bedenken.

Er schickt uns ein Zirkular der S.B.B, mit

dem verlockenden Text
Von Ziegelbrücke trägt uns der Zug mitten

durch die gewaltige Majestät der Glar-

neralpen, deren himmelhohe Steilwände

mit tosenden Wasserfällen zu Tal stürzen.

Dazu schreibt Gregorli:
«Ich möchte Sie anfragen, ob es nicht
riskiert ist, diese Vergnügungsreise
mitzumachen?

Wir glauben, trotz der himmelhochherunterstürzenden

Felswände verneinen zu können.

Dagegen scheint uns der Fall wieder einmal

eindeutig zu beweisen, wie gefährlich

es ist, Werbebriefe zu machen.

Die Unmodernen melden sich.
Mein lieber Nebelspalter!
Auf Deine Einladung im Briefkasten von

No. 24 hin betr. der Anfrage eines

«Unmodernen» wage ich, mit einer Antwort
aufzuwarten.
Ich habe vor einiger Zeit auch meiner

Ansicht betr. «Liebesbrief» Ausdruck
verliehen. Hätte ich vorher gewusst, mit
welcher, sagen wir, «unverfrorenen» Weise

besonders eine Person weibl. Geschlechts

die Partei der Braut verfocht, meine

Zuschrift wäre wohl etwas schärfer ausgefallen.

Der Fall des «Unmodernen» hat in

gewissem Sinne etwas Aehnlichkeit mit dem

Fall des «Liebesbriefes». Es wird daher

kaum verwundern, wenn ich auch hier

mehr auf Seite des Bräutigams stehe.

Die Ansicht dieses Bräutigams, dass auch

«die Modernheit ihre Grenzen haben soll»,

scheint mir voll berechtigt zu sein. Wir
leben heute in einer Zeit, in der gar vieles

(insbesondere die Genüsse) in extremer
Weise betrieben wird. Wie ich bei
früherer Gelegenheit betont habe, dass ein

Liebesbrief als Dokument heilig gehalten

werden soll, so meine ich, auch ein Braut-

stannd sollte etwas heiliges sein und zwar

für beide Teile. Keines sollte die Gefühle

des andern verletzen. Mir scheint in

diesem Falle sei der Bräutigam seiner Braut

mit mehr Liebe zugetan als umgekehrt,

und dass er den Braut- und den zukünftigen

Ehestand viel ernster auffasse als

die Braut. Ich meinerseits wäre mit einer

solchen Braut bald fertig und schwermütig

würde ich deshalb noch lange nicht. Aus

einer solchen Verbindung kann nichts
anderes werden als eine «moderne Ehe»,

und das ist ein sehr fragliches Vergnügen.

Versteht sich ein Brautpaar schon

in der Brautzeit nicht besser, wie wird das

erst im Ehestand der Fall sein können.
C. St.

Weitere Zuschriften figurieren in der
Rubrik «Frau von Heute» in dieser Nummer.

Von wem ist der Vers

«In meinem Zimmer russt der Ofen,

In meinem Herzen ruhst nur Du!»

Lieber Nebelspalter,
Das Lied «nur Du» lässt Dir keine Ruh'

Vor vielen Jahren hat uns an einer
Weihnachtsfeier auf dem Uetliberg ein Lautensänger,

ein älterer Alpenclubist, auch ein

solches Lied vorgetragen. Als ich ihn

fragte, woher er es habe, sagte er mir,

das hätte er aus einer ganz alten Sammlung

von Juxliedern her. Der Text lautete:

Es lebt der Eisbär in Sibirien,
es lebt in Afrika das Gnu,

es lebt der Säufer in Delirien,
in meinem Herzen lebst nur Du.

Es bricht der Sturm die starke Kiefer,

es brechen die Menschen oft dazu,

es bricht der Geolog den Schiefer,

mein armes Herze brichst nur Du.

Es spuckt der Fuhrmann aus dem Fenster,

es spuckt die Köchin ins Ragout,
des nachts es spuken die Gespenster,

in meinem Herzen spukst nur Du.

Es fälscht die Dame ihre Haare,

sie fälscht die Zähne oft dazu,

es fälscht der Kaufmann seine Ware,

aber meinem Herzen ge-fälscht nur Du.

Es p.... das Hündlein auf Drei Beinen,

auf Vieren p.... die liebe Kuh,

es p.... der Säugling in die Leinen,

in meinem Herzen bist nur Du.

Wer der Verfasser dieser Verse wohl sei?

Sicher nicht G. Sch., der in No. 25 die

Vaterschaft übernehmen will. Er wird auch

nur ein paar Strophen erfunden haben,

sowie jeder schon ein paar Klapphornverse

verbrochen hat. Ursus.

Also hat der Zusender in No. 24 vielleicht
doch recht, der den Vers in einer alten

Spruchsammlung aus dem Jahre 1767

gefunden haben will. Nun wären wir aber

doch begierig, den Originalautor kennen zu

lernen. Vielleicht lässt ein Professor der

Germanistik gelegentlich eine Dissertation

über dieses Thema schreiben, und der
löbliche Verfasser widmet uns ein Exemplar

Ich liebe die Männer, aber

Erinnere Dich an No. 25, Rubrik «Frau von

Heute». Dort wird an der englischen
Männerwelt verschiedenes ausgesetzt. Selbstverständlich

lässt sich auch am Schweizer
verschiedenes aussetzen. Dass dies kein Lug

ist, beweisen wir mit nachfolgender
Stichprobe aus den ersten Zuschriften:

Lieber Nebelspalter!
Du meinst es hoffentlich nicht allzu ernst

mit deiner Schlussbemerkung: «Entsetzliche

Männer, diese Engländer! Gott

sei Dank sind wir da besser! oder

was meinen Sie, verehrte Leserin?
Was ich meine? Nichts weniger, als dass

die Schweizer noch viel besserungsbedürftiger

sind, als die Engländer. Vor allem

wäre es erfreulich, wenn sie trotz der

wachsenden Gleichberechtigung der Frau,

dieser den höflichen Vortritt dennoch

wahren wollten. Weder auf dem Tram

noch auf der Eisenbahn ist da der Dame

der höfliche Vortritt gesichert.
Dann möchte ich mich gegen die

Geschmacklosigkeit verwahren, dass ein

Mann mitten in einer Liebeserklärung

plötzlich auf die Uhr schaut. Etwas mehr

Feingefühl könnte da sehr nützen.

Dass aber viele ihre Frau sechsmal in der

Woche allein zu Hause lassen, um jassen

zu gehen, das ist wohl die ärgste
Unsitte.

Und so gibt es noch tausend Dinge. Es

fällt mir nur gerade nichts mehr ein. Wenn

aber jede Frau ihren Beitrag zu dem

schwerwiegenden «aber» liefern wollte,

ich glaube, es käme eine ganze
Sondernummer zusammen. Annemarie.

Sobald wir über dieses Thema genug Stoff

beisammen haben, legen wir es der

zerknirschten Männerwelt vor.

Man toar gerabe beim gifrij, alê eine

alte grau auf beut Sßarrett bey ©beifefaalê

erfdjicu unb au beu £ifd) bon STJîr. ©mit!)

unb Xoàjtex aus Kalifornien trat. Sie grau

bot Qüwbhölftet feil. Sereitê aber glitt ber

Maître d'hôtel in biêïret feufjertben Sacf*

fdjuljen hinter bie Sïïte uub fdjob fie jitv

£üre hiuauë. Wit. ©mit!) toar feljr uuge=

fjalten, Xödjterdjeu GcrtiS litt an Sredjreij.

--Uber nodj ettoas Ijatte fidj jugetragen.

ottfolge beê berben Settnergriffeê ober auê

Saune toar eiue SBauje bom 2lrm ber §au=

fiererin in beu ©djofj bev fjalten äJcifj ©mitfj

gefalleu unb lag bort bon Suft, Sidjt unb

Slngft betäubt, bis cê ifjr einfiel, fidj auf

feibenen Scfjfeidjbfaben fjinter beu Stücfen

ber Same ju begeben.

9?adj ber Safel mufjte y>apa baê 3bcb

terdjen jum £ana führen. Herren in ©mot

uub Sacf umfdjläugelten SJJifj Gcnië, für bie

es ein neues uub foftbareê, ganj fontinen*

taleê ©efüfjl toar: bu tanjeft jel^t mit einem

greiljerrn, einem ©täfen, bielleidjt audj

Sßrinjeu ober gürfteu. llnb tu ber Sat, bon

ähnlicher ©orte toaren bie §erren, bie mau

als ©ttttönjer berbfitebtei Ijatte.

2llê fidj enblidj bie Sodjter jubett begab,

fam bie Stunbe ber SBauje. SJiefjr torjfelnb

18

Oregorli kst kedenkeo.
Lr sckickt uns ein Cirkular cier 8.L.L. mit

dem verlockenden Lext
Von Tiegelkriicke trägt uns cler Aug mitten

clurck clie gewaltige ivlsjestät cler Olsr-

nerslpen, deren klmmelkoke 8teilwände

mit tosenden Wssserkälleo zu Lsl stürzen.

Oszu sckreikt Oregorli l

«Ick möckte 8ie snlrsgen, ob es nickt
riskiert ist, diese Vergnügungsreise mitzu-

mscken?
V/ir glsuben, trotz der bimmelkockkerunter-
stürzenden Leiswsnde verneinen zu können,

Osgegen sckeint uns der Lsii wieder ein-

msl eindeutig zu beweisen, wie gekskriick

es ist, V/erbebrieke zu mscbsn.

Oie IInmoâerriert melden sicn.
lvleill lieber lVekelspsIter!
^uî Oeine Lioisduag im Lriekkasteo von

lXo. 24 kin betr. der Moirage eines «On-

modernen» wsge ick, mit einer Antwort
sukzuwarteo.
Ick ksbe vor einiger ?eit suck meiner

^osickt ketr. «Liebeskriek» Ausdruck ver-
lieken. Hätte ick vorker gewusst, mit wel-

cker, ssgen wir, «uoverkrorenen» Weise ke-

sonders eine Person weibl. Oesckleckts

die Lsrtei der Lrsut verlockt, meine ü?u-

sckrilt wäre wokl etwas sckärier ausge-

lallen.
Oer Lall des «Unmodernen» kat in ge-

wissem 8inne etwas ^ekniickkeit mit dem

Lall des «Llekeskrieles». Ls wird dsker

kaum verwundern, wenn ick auck kier

mekr aui 8eite des Lräutigsms steke.

Oie àsickt dieses Bräutigams, dass auck

«die ivlodernkeit ikre Orenzen ksben soll»,

sckeint mir voll berecktigt zu sein. Wir
leben keute in einer Teit, in der gar vieles

(insbesondere die Oenllsse) in extremer
Weise betrieben wird. Wie ick kei irü-
kerer Oelegenkeit ketont ksbe, dsss ein

Liebesbriei sls Dokument keilig geksiten
werden soll, so meine ick, suck ein Lrsut-
stsnnd sollte etwss keiliges sein und zwsr
kür keide Leile. Keines sollte die Oekukie

des sndern verletzen, ivlir sckeint in

diesem Lslle sei der Lräutigam seiner Kraut

mit mekr Liebe zugetan als umgekekrt,

und dass er den Kraut- und den zukünk-

tigen Lkestsod viel ernster suikssse als

die Kraut. Ick meinerseits wäre mit einer

solcken Kraut kald kertig und sckwermütig

würde ick deskslb nock lsnge llickt. às
eiuer solcken Verkindullg ksllll llickts sn-

deres werde» sls eise «moderne Lke»,

und dss ist eiu sekr krsglickes Vergäll-

gell. Verstekt sick eill krsutpssr sckon

ill der Krautzeit nickt besser, wie wird das

erst im Lkestslld der LsII sein köllneo.
O. 8t.

Weitere 2!usckrikten kigurieren in der Ku-

krik «Lrsu von Heute» in dieser Plummer,

Von wem ist der Vers

«In meinem Limmer russt der Oken,

In meinem Herzen rukst nur Ou!»

Lieber blebelspslter,
Oas Lied «llur Ou» lässt Oir keine Kuk'

Vor vielen dskren kst ulls all eiller Weik-

llscktsieier aui dem Oetliberg eill Lsuten-

sänger, ein älterer ^lpenciubist, auck eill
solckes Lied vorgetrsgell. ^ls ick ika

krsgte, woker er es kske, ssgte er mir,

dss kätte er sus eiller gsnz slten 8smm-

iullg voll duxliedern ker. Oer Lext lautete:

Ls lekt der Liskär ill 8ikiriell,
es lebt ill ^krika das Ollu,

es lebt der 8äuler ill Oelirien,
ill meinem Lerzell lebst nur vu.

Ls brickt der 8turm die starke Kieker,

es drecken die iVlenscken okt dazu,

es brickt der Oeolog den 8ckieker,

meill armes Herze brickst llur Ou.

Ls spuckt der Lukrmano aus dem Lenster,

es spuckt die Köckin ins Ragout,
des nackts es spuken die Oespeoster,

ill meillem Herzen spukst our Ou.

Ls lälsckt die Oame ikre Haare,

sie kälsckt die Täkoe okt dazu,

es kälsckt der Kaukmsoo seioe Wsre,
sber meioem llerzell ge-kälsckt llur Ou.

Ls p.... dss Ilülldleill auk Orei keinen,
auk Vieren p.... die liebe Kuk,

es p.... der 8äugling io die Leioen,

io meinem llerzeo kist llur Ou.

Wer der Verkssser dieser Verse wokl sei?

8icker llickt O. 8ck>, der io lVo. 25 die

Vstersckalt überoekmeo will. Lr wird auck

our eio paar 8tropkell erkuodeo kabeo,

sowie jeder sckoo eio paar Klappkoro-

verse verbrockeo kat. Orsus.

^Iso bst der ^usencier in blo. 24 vielleickt
dock reckt, der den Vers in einer slten

8pruckssmmlung sus dem dskre 1767 ge-

künden ksken will, blun wären wir sker

dock begierig, den Originslsutor kennen zu

lernen, Vielleickt lässt ein Lrokessor der

Oermsnistik gelegentlick eine Oissertstion

üker dieses Lkems sckreiken, und der iök-

iicke Verkssser widmet uns ein Lxempisr

Ick liebe die lvläooer, sber

Lrinnere Oick sn bio. 23, Kubrik «Lrsu von

Heute». Oort wird sn der engiiscken Nsn-
nerwelt versckiedenes susgesetzt. 8eikstver-

stsndiick lässt sick suck sm 8ckweizer ver-
sckieclenes sussetzen, Osss dies kein Lug

ist, keweisen wir mit nsckkoigencier 8tick-

probe sus den ersten ^usckrikten-
Lieber dlekelspslter!
Ou meinst es kokkeotiick oickt sllzu erost

mit deiller 8cklusskemerkuog: «Lotsetz-

licke Nâlloer, diese Logiällder! Oott

sei Oaok siod wir da besser! oder

was meilleo 8ie, veredrte Leserin?
Was ick meine? llickts welliger, als dsss

die 8ckweizer oock viel besseruogske-

dllrktiger siod, sls die Logläoder. Vor sllem

wäre es erkreuiick, weoo sie trotz der

wackseodeo Oleickkerecktigullg der Lrsu,
dieser dell köllickeo Vortritt deooock

wskrell wollte». Weder suk dem Lrsm
oock suk der Liseobsko ist da der Oame

der köklicke Vortritt gesickert.
Oaoo möckte ick mick gegeo die Oe-

sckmsckiosigkeit verwakreo, dass eio

lvlaoo mitteo io eioer Liebeserklärullg

plätzlick auk die Okr sckaut. Ltwas mekr

Leillgekllkl köllllte da sekr lllltzeo.
Oass aker viele ikre Lrau secksmal io der

Wocke allem zu Lause lssseo, um jssseo

zu gekeo, dss ist wokl die ärgste Oo-

sitte.
Ood so gibt es oock tsuseod Oioge. Ls

kälit mir our gersde oickts mekr eio. Weoo

sber jede Lrsu ikrell keitrag zu dem

sckwerwiegeodeo «aber» lieierll wollte,

icb glsube, es käme eioe gsoze 8ooder-

oummer zussmmeo. àoemarie.
8obsid wir über dieses Lkems genug 8tokk

beisammen ksben, legen wir es der Zer-

knirsckten Nsnnerwelt vor.

Die Wanze
Ma» war gerade beim Fisch, als eine

alte Frau auf dcm Parkctt de's Speisesaals

erschien und an dcn Tisch von Mr. Smilh

und Tochter ans Californien trat. Tie Frau

bot Zündhölzer feil. Bereits aber glitt der

ivlsltrs d'kôtel in diskret seufzenden 5!ack

schuhen hinter die Alte und schab sie zur

Türe hinaus. Mr. Smith war sehr

ungehalten, Töchterchen Enis litt an Brechreiz.

Aber noch etwas hatte sich zugetragen.

Zufolge des derben ^telluergriffes oder aus

^ailue ivar eine Wanze vom Arm der

Hausierern! iu deu Schvß der Halden Miß Smith

gefallen und lag dort von Duft, Licht und

Angst betäubt, bis es ihr einfiel, fich ans

seidenen Schleichpfaden hinter den Rücken

der Dame zu begeben.

Nach der Tafel mußte Papa das ?öcl,

tercheu zum Tauz führen. Herreu iu Snwk

und Lack umschläugelten Miß (Luis, für die

es ein neues uud tastbares, ganz kvutiuew

tales Gefühl war: du tanzest jetzt mit einem

Freiherrn, einem Grafen, vielleicht auch

Prinzen vder Fürsten. Und iu der Tat, von

ähnlicher Sorte waren die Herren, die man

als Eintänzer verpflichtet hatte.

Als sich endlich die Tochter znbett begab,

kam die Ttuude der Wauze. Mehr torkelnd
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